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Führende Gedanken 


Wohltätige Wirkungen der genossenschaft- 
lichen Konkurrenz. 


Seit ihrem Entstehen wurden die Konsumvereine 
begreiflicherweise von den Unternehmern des Ein- 
zelhandels besonders angefeindet. Sie erkannten, 
dass hier eine Waffe zegen mühe- und hemmungs- 
losen Gewinn geschmiedet wurde, die ins Herz 
treffen konnte. Und doch hat die aufkommende 
Verbrauchergenossenschaftsbewerung sicherlich zu- 
nächst nur eine allen wohltätige Wirkung gezeitigt: 
der kleine Geschäftsmann, dem bislang eine gewisse 
anspruchslose Behaglichkeit gegönnt war, kam sich 
ins Klare über die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit 
und über die Voraussetzungen seiner Existenz. Es 
wurde sachte auf den «Kampf ums Dasein» vorbe- 
reitet, der ihm bevorstand, und er konnte seine 
Hilfsquellen mobilisieren. Denn es ist kein Zweifel, 
wer sich nicht in die schwerer werdenden Wirt- 
schaftsbedingungen beizeiten fand, wurde von der 
Flut der Warenhäuser, der kapitalkräftigen Gross- 
verkaufsbetriebe, der neuzeitlichen, mit wuchtiger 
Schlagkraft arbeitenden Reklametechnik hinweg- 
gespült. Der schwer ringende Einzelhandel hat 
längst im Kampfe gegen übermächtigen Wettbewerb 
selbst die einst geschmähte Genossenschaftsidee zu 


Hilfe gerufen, und auf allen Fronten sehen wir Ein- | da an solchen Versuchen auftaucht, kann am besten 


und Verkaufsverbände werden und wirken. Es 


scheint, als ob die Entwicklung zur Bildung starker ı 


Verkaufskonzerne einerseits, zur genossenschaft- 
lichen Zusammenballung schwacher Einzelwirtschai- 
ter anderseits führen muss mit dem Ergebnis, dass 
der auf eigene Kraft zestellte kleine Unternehmer 
die Segel streichen wird. 

In der Industrie haben parallele Bewegungen zu 
monopolistischen Preisgestaltungen geführt. Auch im 
Einzelhandel sehen wir da und dort nach ausge- 
kämpftem Wettbewerb Verbände und Konventionen 
sich bilden, die der Verbraucherschaft gegenüber 
eine unerschütterte Front darstellen. Da wird die 
Verbraucherorganisation neuerdings ihre Aufgabe zu 
erfüllen haben, wettbewerbsfähig zu bleiben, und die 
Konsumvereine werden es vermögen können, auf 


Beachtung der Lebensinteressen des kaufenden Pu- 
blikums zu dringen. Die Verbraucher haben es selbst 
in der Hand, zu bestimmen, ob ihre Organisationen 
der rapid fortschreitenden Entwicklung der kapitali- 
stischen Grossunternehmungen auf die Dauer ge- 
wachsen bleiben. 

Prof. Stadlinger, München. 


Praktischer Gildensozialismus in Deutschland, 


Von Professor Robert Wilbrandt, Tübingen, 

Ein alter Mann, der einst bessere Tage gesehen 
hat, wünscht sich an einem ähnlichen Unternehmen 
zu beteiligen.» Diese rührende Zeitungsanzeige fin- 
det sich in einer älteren Sammlung unfreiwilligen 
Humors. Ich erinnere mich ihrer angesichts der Un- 
bestimmtheit all der Bemühungen um Hebung der 
Lage der grossen Masse. 

Die Masse der Produzenten im Gewerbe hat tat- 
sächlich Anlass, wie jener alte Mann, auf bessere 
Tage zurückzublicken. Man denke nur an das Mit- 
telalter und jenes Behagen, iene Harmonie, wie sie 
in jenen angeblich so finsteren Zeiten aufgefunden 
werden, wenn man sich in das organische Verbun- 
densein der Meister, Gesellen und Lehrlinge jener 
Tage vertieft. Kein Wunder, dass immer wieder 
versucht wird, «sich an einem ähnlichen Unterneh- 
men zu beteiligen». 

Wie weit die Unbestimmtheit dessen geht, was 


illustriert werden an dem modernsten aller Sozia- 
listen, Hendrik de Man. Er hat den Marxismus, dem 
er lange anhing, kritisch untersucht, auch die Mei- 
nungen über die Ursache mangelnder Arbeitsireude 
einer kritischen Revision unterzogen und geht nun 
dazu über, positiv aufzubauen. Neuerdings hat er 
begonnen, eine «Begründung des Sozialismus» zu 
bieten. Er verzichtet jedoch darauf, zu definieren, 
was Sozialismus sei. Nicht nur die heutige Arbeiter- 
bewegung, auch die Gemeinschaft der ersten 
Christen, der mittelalterliche Kommunismus sind 
ihm Beispiel für das, was ihm als Sozialismus vor- 
schwebt. Da findet er die ‘Gesinnung, auf die es ihm 
ankommt. Dem Marxismus wirft er vor, die Entfes- 
selung der Macht- und Interessenmotive durch die 
Klassenkampfmethoden habe nicht zu sozialistischer 
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Gesinnung geführt, sondern im Gegenteil vielen alten 
sozialistischen Idealismus getötet. Man glaubt un- 
willkürlich, in dem Blut dieses Belgiers den roma- 
nischen Einschlag zu spüren, für den es ja, wie der 
Syndikalismus vor allem zeigt, in erster Linie auf 
Betätigung einer ethischen Gesinnung ankommt. Wie 
viel mehr tritt solche in den romanischen Ländern 
als bei uns hervor. Der Marxismus dagegen, sagt 
de Man, vermöge das Werdensollende nicht zur 
Verwirklichung zu bringen. Man brauche daher 
einen anders begründeten Sozialismus. Es bedürfie 
einer ethischen, ia direkt einer religiösen Begrün- 
dung. Erst die praktische Anwendung solcher Gesin- 
nung sei es, wenn man dann die Befreiung Jer Ar- 
beiterschaft aus ihrer wirtschaftlichen Not und ıilırer 
Unterdrücktheit versucht. 

Was uns so als «Begründung des Sozialismus» 
vorgelegt wird, beruht auf der Doppeldeutigk:wit 
dieses Wortes «Begründung». Eine «Begründung» 
kann entweder den tiefsten seelischen Untergrund 
bedeuten, aus dem eine Stellungnahme hervorgeht; 
«Begründung» kann andererseits sich aus einer 
Sachlage ergeben, welche erfordert, dass, um den 
aus jenem Untergrund hervorquellenden Motiven 
genügen zu können, eine ganz bestimmte Verände- 
rung vorgenommen wird. Das erste allein beschäf- 
tigt Hendrik de Man. Damit zerflattert der Sozia- 
lismus. Gewiss ist richtig, dass wir nicht einen So- 
zialismus der Theorien, der Dialektik und Polemik 
brauchen, sondern einen Sozialismus tiefgewurzelter 
sittlicher Ueberzeugung und praktischer konkreter 
Auswirkung. Inwiefern aber das, was wir treiben, 
nun gerade Sozialismus sei und bei der heute ge- 
zebenen Lage sein müsse, das wird auf diese Art 
nicht begründet. Man denke an Männer wie Sylvio 
Gesell, Henri George und Franz Oppenheimer! Bei 
allen diesen mag ethisch und in gewissem Sinne 
religiös zutreffen, was Hendrik de Man als Begrün- 
dung ausgibt. Man denke an irgendwelche soziale 
Reform, an die moderne Idee der Werksgemein- 
schaft, an ein soziales Königtum, kurz an die ganze 
Welt liberaler oder konservativer Einstellung zur 
sozialen Frage: auch das alles würde Sozialismus 
sein können, wenn es nur darauf ankäme, welche 
letzten ethischen oder religiösen Motive die Grund- 
lage bilden. 

Demgegenüber ist es immerhin schon eine 
nähere Bestimmtheit, wenn ausdrücklich an jene 
«besseren Tage» angeknüpft wird, die wir beim 
Rückblick ins Mittelalter vor uns haben. Erst kürz- 
lich hat Charles Gide daran erinnert, wie damals die 
Würde der Arbeit eine Achtung einflösste, die heute 
fehlt, und welche Werkverbundenheit damals mög- 
lich gewesen ist. Er erinnert an jenen Steinhauer 
und Schmied von Ulm, der während des grössten 
Teils seines Lebens für die Kathedrale von Ulm ge- 
arbeitet hatte; als höchste Belohnung erbat er sich 
ein Grab unter der Kathedrale, nicht nur für sich 
selbst, sondern auch für seinen Amboss und seinen 
Hammer, die wie er selber an jenem Wunderwerk 
mitzearbeitet hatten. 

Ist es möglich, jemals wieder irgendwie die 
erosse Masse in eine so innige Verbindung mit ihrem 
Werk zu bringen ? Ist es nicht unvermeidlich gewor- 
den, dass die einen als «die Wirtschaft» und die an- 
deren nur noch als deren ausführende untergeord- 
nete Organe tätig und durch eine tiefe Kluft vonein- 
ander getrennt sind? Unsere heutige Bevölkerungs- 
dichte, ganz anders zwingend als die des Mittel- 
alters, verlangt eine enorme Kapitalbildung und eine 
entsprechende Ausnutzung dessen, was dadurch er- 


möglicht werden kann. Weder diese Kapitalbildung 
noch jene Leitung ist ohne weiteres in den Händen 
der Masse gesichert. Vielleicht ist es gar nicht an- 
ders möglich, als dass Besitzende eben auf Grund 
ihres Besitzes und Ueberilusses leicht Kapital bilden, 
vermöge eines wirtschaftlichen Mechanismus, wel- 
cher auf der einen Seite enorme Einnahmen, auf der 
anderen nur ganz begrenzte ermöglicht. Vielleicht 
sind nur überlegene, geborene Unternehmernaturen 
befähigt, so, wie der heutige Kapitalismus es zeigt, 
einen gewiss nicht stets einwandfreien, aber doch 
in hohem Masse durchrationalisierten Gebrauch von 
ienen Kapitalien zu machen. Ja handelt es sich nicht 
da um eine stets wiederkehrende Differenzierung ? 
Durch die Gewerbefreiheit, welche das Zunftwesen 
zur Auflösung brachte, ist sie freigesetzt worden. 
Sie bestand aber vorher schon in anderer Form. Auf 
der alten Burg Hohenzollern ist mir das kürzlich 
bewusst geworden. Ich beobachtete unter den Be- 
suchern eine Gesellschaft fröhlicher Jugend. Einst 
wären es die geborenen Hörigen der Burgherren 
gewesen; jetzt sind es die geborenen Industrieunter- 
tanen. Sie hatten, wie heute üblich, ein Lastauto 
gemietet, zwei von ihnen waren als Musikanten 
dabei, singend und scherzend und lachend tollten sie 
den Berg wieder zu ihrem Auto hinunter: durchaus 
iener Menschentypus, der weder an die Herrschaft 
noch an die leitende Stelle gelangt. Ganz andere 
Naturen, die eines Ford oder Edison oder Carnegie 
sind es, die von Kindheit an sich auf eines leiden- 
schaftlich konzentrieren, um dann schliesslich Schritt 
für Schritt emporzusteigen und mit Selbstverständ- 
lichkeit andere von sich abhängig werden zu lassen. 

Um aus dieser heutigen Welt wieder herauszu- 
führen, ist Zahlloses versucht worden. Ich erinnere 
nur an den Idealtypus solcher Versuche: die Pro- 
duktivgenossenschaft. Sie sollte auf einen Schlag 
die abhängig Gewordenen in ihre eigenen Uhnter- 
nehmer verwandeln. Sie ist aber meistens geschei- 
tert am Mangel an Disziplin, am Mangel an Kapital 
und am Mangel an Absatz. Und wenn sie gelang, 
wenn geborene Unternehmernaturen die eine oder 
andere zum Siege führten, so haben diese Männer 
des Erfolges dann der Sache auch die entsprechende 
Wendung gegeben: aus der Genossenschaft wurde 
eine kapitalistische Unternehmung. Ornenheimer 
spricht da geradezu von einem Gesetz der Trans- 
formation. 

Zuweilen wird bei solchen Ideen direkt an jene 
«besseren Tage» angeknüpft, indem man das Vor- 
bild der Gilden oder Zünfte vor uns hinstellt. Der 
englische Gildensozialist Penty ist solche roman- 
tische Wege gewandelt. Der Gildensozialismus 
heisst hier ursprünglich so viel wie wörtliches 
Uebernehmen jener Traditionen. Man strebt aus der 
Welt der Maschinen und Arbeitsteilung in jene 
Idylle einer Arbeit zurück, wo der Mensch durch 
die Arbeit und sein Arbeitsethos geadelt werden 
kann, Man übersieht, dass damit die heutige Zahl 
der Menschen unmöglich wäre. Allmählich hat sich 
demgemäss der englische Gildensoziaismus gewan- 
delt. Er rechnet mit dem, was als Existenzgrund- 
lage unentbehrlich geworden ist. Er will nun unter 
Gilden etwas viel Moderneres verstehen: die heu- 
tigen Arbeiterorganisationen, die Gewerkvereine, er- 
weitert durch den Zutritt von geistigen Arbeitern, 
so dass die Gilde alle Berufsangehörigen bis zu den 
obersten Spitzen hinauf umfasst und daher in der 
Lage ist, von sich aus alle leitenden Stellen besetzen 
zu können. Dem Staat sollen nur die Produktions- 
mittel gehören; die Gilden aber sollen sie verwalten. 
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Diesem etwas unenglisch zu nennenden Gilden- 
sozialismus, der entgegen dem englischen Wesen 
nicht eigentlich praktisch, sondern etwas phanta- 
stisch und theoretisch auftritt, ist auf dem Kontinent 
zur selben Zeit insofern eine Parallele erwachsen, 
als in den letzten Jahren in der Schweiz und dann 
auch in Deutschland eine Bewegung erstand, die in 
gewissem Sinne gleichfalls den Staat nur zum Ober- 
eigentümer, autonome Fachverbände dagegen zu 
den leitenden Instanzen der Wirtschaft erhebt. Ich 
meine die Staatserbrechtsbewegung. Sie hatte ihren 
Ursprung in der Schweiz zu einer Zeit, als es einen 
Völkerbund noch nicht gab; um einen solchen vorzu- 
bereiten, ist man an die Ausarbeitung des Staats- 
erbrechtsplanes herangetreten. Es kam darauf an, 
nach dem Kriege ein harmonisches Zusammenwirken 
der Völker und dafür eine Verfassung der einzelnen 
Volkswirtschafiten zu ersinnen, bei welcher diese 
auf sich selbst beruhen könnten und nicht mehr wie 
heute durch die Expansion des Kapitalismus gegen- 
einander getrieben würden. Auch sollte die Last 
der durch die Kriegführung entstandenen Staats- 
schulden abgebürdet werden können, ohne dass In- 
flation oder sonstige Erschütterungen den Wieder- 
aufbau bedrohten. Der Grundgedanke ist, dass der 
Staat allen Reichtum erbt, jedoch nur oberhalb einer 
gewissen (Grenze, und nicht, um selber die Produk- 
tion zu leiten, sondern um lediglich sozusagen als 
Grundherr und Kapialist den eigentlich Produktions- 
tätigen die nötigen Grundlagen zu bieten. Jenes 
Erbrecht des Staates soll ihn befähigen, unbe:srenzt, 
ja sogar zinslos den Unternehmern Kredite geben zu 
können und der Schuldner aller Untertanen zu wer- 
den, ohne jemals von solchen Schulden erdrückt 
werden zu können: beim Tode jedes reichen Gläu- 
bigers erlischt die Schuld, da ja der Staat die Haupt- 
masse des Reichtums erbt. Der Staat soll so dazu 
befähigt werden, jede Umstellung möglich zu machen, 
die nötig wird, um Absatzkrisen zu verhüten. 

Und doch ist mit diesem Bild eines Idealtypus 
der Planwirtschaft durchaus nicht etwas so völlig 
von der heutigen Wirklichkeit Verschiedenes aus- 
gemalt worden. Vielmehr sehen wir ungefähr, wo- 
hin wir steuern, wenn uns diese Utopie vor die 
Augen kommt. Gewiss gibt es heute keinen zins- 
losen Kredit; der Zinsfuss des Kapitalmarkts ist 
vielmehr für den Unternehmer in Deutschland jetzt 
erschreckend hoch. Doch indem er von einer Zen- 
tralstelle aus festgesetzt und gehandhabt wird, um 
das Wirtschaftsleben zu regulieren, ist bereits ein 
Hauptpunkt eben iener Planwirtschaft vorhanden, 
an der wir uns stossen. Die Löhne werden, seit die 
Notjahre uns zwangen, Arbeitskonflikte möglichst 
rasch zur Schlichtung bringen zu lassen, mehr und 
mehr durch dafür autorisierte Schlichter festgesetzt; 
ergibt sich dann die Frage, ob nicht auch die Preise 
entsprechend erhöht werden müssten, so führt das 
bei der gleichfalls regulierten Kohlenindustrie zu 
Gutachten wie denen der Schmalenbach-Kommis- 
sionen, in denen untersucht wird, ob es nicht noch 
andere Auswege gebe und ob die bei dem gegebenen 
Kohlenpreis noch mögliche Rentabilität eine «aus- 
reichende» sei. Darüber hinaus hat die um sich grei- 
fende Monopolbildung in der Indusrie dahin geführt, 
dass zahllose Monopolpreise fortwährend durch Be- 
auftragte des Reichswirtschaftsministeriums auf ihre 
«Berechtigung» nachgeprüft werden: ein ständiger 
Kleinkrieg zwischen dieser Zentralinstanz und den 
Vertretern der einzelnen Kartelle; Zustände, die an 
sich schon ans Groteske streifen, in einzelnen Fällen 
aber noch eine besondere Aufgipfelung erfahren. 
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In diese drollige und chaotische Welt tritt nun 
das, was wir als praktischen Gildensozialismus in 
Deutschland bezeichnen. 

Wie in Belgien, wo der grosse Praktiker An- 
seele längst aus Mitteln des führenden Arbeiter- 
konsumvereins «Vooruit», der Gewerkschaften und 
der dort eng mit alledem verquickten politischen 
Partei eine Arbeiterbank und durch diese eine Fülle 
von Arbeiterunternehmungen ins Leben rief, sind 
auch in Deutschland die wirtschaftlichen Unterneh- 
mungen der Arbeiterbewegung ohne erkennbaren 
geistigen Zusammenhang mit dem Gildensozialismus 
Englands. Verwandt aber ist mit ihm die neue Hal- 
tung der Gewerkschaften, vor allem der im Alle. 
Deuschen Gewerkschaftsbund vereinigten sozialisti- 
schen: sie wollen nicht mehr nur mit dem Arbeit- 
geber im Kleinkrieg des Klassenkampfes liegen, 
sondern selbst beginnen, die Welt gemeinwirtschaft- 
lich zu gestalten. 

Das ergibt sich aus der programmatischen 
Orientierung: dem Erkenntnis zur «Wirtschafts- 
demokratie» in all ihren Spielarten, noch mehr aus 
der Tatsache der von den Gewerkschaften getrage- 
nen wirtschaftlichen Unternehmungen der Arbeiter- 
bewegung, worüber die Führer der einzelnen 
Zweige gelegentlich berichten, nur erst recht aus 
der klaren, aufbaufreudigen, entschlossenen Art, in 
der Ellinger und Baurat Wagner die Bewegung der 
«Bauhütten» eingeleitet und forfgeführt und durch 
die nötigen Stützen gesichert haben. 

Das Vorbild ist der sozialistische Aufbau durch 
die Arbeiter als Konsumenten. Hier handelt es sich 
noch nicht um Gildensozialismus, wohl aber um eine 
Selbsthilfe, die ursprünglich gleichfalls von den Ar- 
beitern, und zwar in deren allerelendester Lage, 
Mitte des 19. Jahrhunderts, ausging. Nach dem Vor- 
bild der Redlichen Pioniere von Rochdale ist in 
Grossbritannien, ja in der ganzen Welt und so auch 
in Deutschland eine Konsumgenossenschaft nach der 
anderen errichtet worden. Als Nachbildung der bri- 
tischen Co-operative Wholesale Society hat die 
deutsche Grosseinkaufsgesellschaft (G.E.G.) in Ham- 
burg eine gewaltige Entwicklung genommen. Seit 
dem Abschluss der Inflation ist ihr Umsatz von 168 
Millionen auf 501 Millionen Reichsmark im Jahre 
1929 gestiegen. In den Eigenbetrieben der G.E.G. 
wurden 1929 bereits für 124 Millionen Reichsmark 
Waren erzeugt. In und nach der Inflation sind eine 
Bürstenfabrik, eine Gemüse- und Obstkonserven- 
fabrik, eine Fischwarenfabrik, eine Kleiderfabrik und 
andere Fabriken teils angekauft, teils neu gebaut wor- 
den; im ganzen versorgt die G.E.G. heute die ihr an- 
geschlossenen Konsumgenossenschaften aus eigenen 
Fabriken mit Teigwaren, Zucker- und Schokolade- 
waren, Fleischwaren, Fischwaren, Malzkaffee, Nähr- 
mitteln usw, U. a. auch mit jenen Zündhölzern, 
deren Bedeutung bereits eine öffentlich-rechtliche 
wurde, indem die Zündholzproduktion der G.E.G. 
als Preisregulator der zwangssyndizierten Zündholz- 
industrie offiziell anerkannt ist. Nicht unerwähnt 
bleiben sollen die Seifenfabriken, die chemische Fa- 
brik, die Webereien und Konfektionsfabriken, die 
lebendig beweisen, dass auch das riskantere Gebiet, 
die Modeproduktion, nicht gescheut wird. Die Bank- 
abteilung der G.E.G. hatte 1929 einen Umsatz von 
3,376,448,000 Reichsmark. Der interessanteste Vor- 
gang jedoch ist der Ankauf jener gewaltigen Fleisch- 
warenfabrik in Oldenburg, die den Grossherzog von 
Oldenburg zum Hauptaktionär hatte, jedoch nicht 
genügend Absatz fand und daher schliesslich allein 
von diesem Riesenunternehmen der G.E.G. über- 
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nommen werden konnte. Sie hat in ihren Konsu- 
mentenorganisationen die dafür nötige Absatzbasis. 
Endlich zeigt die neue Erwerbung eines Rittergutes 
von 2700 Morgen Umfang, dass alle Enttäuschungen 
und Schwierigkeiten der Grosslandwirtschaft nicht 
davon abschrecken, auch dieses Gebiet weiterhin zu 
betreten. 

Von den Konsumgenossenschaften mit den Ge- 
werkschaften gemeinsam wird die «Volksfürsorge» 
betrieben als eine Lebensversicherung für die brei- 
ten Massen des Volkes. Das Anwachsen der Ver- 
sicherungssumme bei ihr vom Jahre 1913 mit 13 Mil- 
lionen Reichsmark auf 783 Millionen Reichsmark im 
Jahre 1929 ist charakteristisch für den Erfolg auch 
auf diesem Gebiet. Als Schwesterorganisation der 
Volksfürsorge hat die «Eigenhilie» Feuer- und Sach- 
versicherung in die Hand genommen. Hier ist es, 
wo der Berichterstatter die Worte der Redlichen 
Pioniere wieder aufnimmt und, charakteristisch für 
die ganze Bewegung, mit grossem Druck zitiert: 
«Wir wollen unsere Angelegenheiten in die eigene 
Hand nehmen und darin behalten». 


Sind diese Erfolge in Hamburg gelungen — dort 
sind auch die «Heimstätten»: das Gewerkschafts- 
hotel — so ist die Gewerkschaftzentrale doch heute 
Berlin. Die in der von Warenhäusern zunächst er- 
oberten Reichshauptstadt schliesslich doch rasch 
emporgediehene «Konsumgenossenschaft Berlin und 
Umgegend» ist hier das Muster; ihre Umsätze be- 
trugen im Geschäftsjahr 1924/25 27 Millionen, im 
Geschäftsiahr 1928/29 bereits 68 Millionen Reichs- 
mark. Es stehen ihr 87 Kraftwagen und ein Per- 
sonal von mehr als 2700 Köpfen zur Verfügung. Auch 
sie ging in den letzten Geschäftsjahren dazu über, 
sich Landwirtschaft anzugliedern und damit zugleich 
ein Herrschaftshaus auf dem Landgut: wie ich es 
auch bei Glasgow an einem Schlosse sah, wird der 
Herrensitz nun zum Erholungsheim für Kinder von 
Genossenschaftern. (Schluss folgt) 

9’ 


Die Vereinfachung der Konsumationskontrolle, 


Ueber diese Frage referierte der Schreibende 
anlässlich des Kurses für das Genossenschaftswesen 
im September 1930 im Freidorf. Das Thema war ein 
alter Wunsch auf dem Vortragsprogramm des Ver- 
eins schweiz. Konsumverwalter. Schon in früheren 
Jahren wurde über diese Frage gesprochen und ge- 
schrieben, zum Teil im Zusammenhang mit der 
Frage «Rückvergütung oder Nettoverkauf?» Einige 
Anfragen während und nach der Diskussion im Frei- 
dorf veranlassen den Schreibenden, das Wesentliche 
über die verschiedenen Systeme, die bei einer 
Anzahl unserer Konsumgenossenschaften zur Er- 
fassung der rückvergütungsberechtigten Bezüge der 
Mitglieder im Gebrauch sind, an dieser Stelle be- 
kannt zu geben. 

Um einiges Material für das Referat zu erhal- 
ten, wurde an ca. 100 grössere, mittlere und klei- 
nere Genossenschaften ein kurzer Fragebogen ver- 
sandt. Die 5 Fragen lauteten: 

l. Welches System der Konsumationskontrolle 
führen Sie zurzeit in Ihrer Genossenschaft? 

2. Hatten Sie früher ein anderes System, oder 
prüfen Sie jetzt eine Aenderung, und welche? 

3. Wie hoch belaufen sich die Kosten der ge- 
samten mit der Rückerstattung zusammenhängenden 
Arbeiten im Verhältnis zum Gesamtumsatz (pro- 
zentual, ungefähr) ? 
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4. Sind Sie der Ansicht, die Rückvergütung 
könne abgeschafft und durch den Arbeit ersparenden 
Nettoverkauf ersetzt werden? 

5. Wie wird die Mitgliederkontrolle geführt und 
die Statistik der zur Rückvergütung berechtigten 
Bezüge der Mitglieder ? 

Zu Frage 1 und 5, eventuell auch zu Frage 2 
wurde um die Ueberlassung der bezüglichen zur 
Verwendung ° gelangenden Konsumationsbüchlein, 
Karten, Stempelbüchlein usw., bei Frage 5 der be- 
züglichen Formulare und Karten welche zum Ein- 
trag dienen, gebeten. 


67 Genossenschaften haben den Fragebogen 
ausgefüllt und das betr. Material eingesandt und 
damit die Möglichkeit geschaffen, einen Ueberblick 
in der Frage zu erhalten. Es ist mir eine angenehme 
Pilicht, den Verwaltungen oder Vorständen dieser 
Konsumvereine den besten Dank für ihre Mitwir- 
kung auszusprechen. 

Die Antworten auf die Frage 4 betr. Rückver- 
gütung oder Nettoverkauf lauten mit 2 Ausnahmen 
alle strikte für die Beibehaltung der 
Rückvergütung. Die Begründungen sind zum 
grossen Teil sehr interessant und durchaus über- 
zeugend. Auf diese Frage werde ich in einem be- 
sonderen Bericht noch zurückkommen. 

Die Antworten auf die Frage 3 (betr. Kosten) 
haben gezeigt, dass die Auslagen, welche unsere 
Genossenschaften für die mit der Mitglieder-, An- 
teilschein- und Rückvergütungskontrolle zusammen- 
hängenden Arbeiten feststellen, sehr unbedeutend 
sind. Diese Kosten schwanken von 0,1 bis 0,7%. 


Wenn man bedenkt, dass die moderne Käufer- 
werbung sehr darauf hält, den Käufer und Kunden 
kennen zu lernen, nicht nur nach Name, sondern 
auch nach Beruf, Einkommen und Kaufkraft usw., 
ferner welch ausserordentlich wichtiges propagan- 
distisches Material die Genossenschaften mit der 
jährlichen Bezugssumme jedes einzelnen Mitgliedes 
in die Hände erhalten, so wird man einsehen, dass 
diese an und für sich geringen Kosten sich lohnen. 
Im übrigen zeigen uns gerade diese Arbeiten den 
Unterschied zwischen unserem Wirken als Genos- 
senschaft und dem Dasein eines Privatladens. 

Die Antworten zur Frage I, System der 
Konsumationskontrolle, haben ergeben: 
von den 67 Vereinen haben 34 das Stempelsystem. 
18 die handschriftlichen Eintragungen, 4 Rabatt- 
marken, 2 Sparmarken, 6 haben Registrierkassen 
und 3 den sog. Kassablock. Unter den obgenannten 
Vereinen sind 2, welche noch Wertmarken in Ge- 
brauch haben (Basel und Winterthur). Von den 34 
Vereinen mit Stempelsystem haben 22 die sog. 
Stempelbüchlein, 6 haben Stempelkarten, 6 beides. 
Die Stempelbüchlein haben Einteilungen zu 50 Cts., 
Fr. 1.—, 2.— und 5.—, wobei für die verschiedenen 
Beträge und Blätter verschiedene Farben zur Ver- 
wendung gelangen. Für grössere Beträge ist hie 
und da am Schluss eine oder mehrere Seiten reser- 
viert, was Missbräuche erschwert. 

Einzelne Vereine haben für die Bezüge aus den 
Spezialabteilungen Manufaktur- oder Schuhwaren 
besondere Stempelseiten, was sehr praktisch ist. 
Damit wird festgestellt, welche Mitglieder und in 
welchem Umfange diese Mitglieder solche Abteilun- 
gen benützen. In diesen Spezialabteilungen nicht 
kaufende Mitglieder werden so festgestellt und kön- 
nen bearbeitet werden. 

Am einfachsten sind Stempelbüchlein mit Felder 
zu Fr. 1.— und 2—3 Seiten für handschriftlichen 
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Eintrag grösserer Beträge. Büchlein mit verschie- 
denen Beträgen können zu Irrtümern Anlass geben. 
Einzelne Vereine haben Metall-Datumstempel, 
was eventuellen Missbräuchen vorbeugt. Vereine 
mit Büchlein und Karten geben die ersteren ge- 
wöhnlich für die Mitglieder aus, die Karten an 
Nichtmitglieder. Die Karten können von den Nicht- 
mitgliedern, sobald sie vollgestempelt sind, einge- 
löst werden zu einem Rückvergütungs- oder Rabatt- 
satz, der 13% unter der den Mitgliedern zukom- 
‚menden Rückvergütung liegt. Als Ergänzung für die 
Stempelbüchlein dienen die Käuferkarten, deren sich 
die einzelnen Familienglieder bedienen können. Das 
Zusammenrechnen der Stempelbüchlein ist einfach. 
Gewöhnlich hat jede Seite fortlaufend die erreichte 
Konsumationssumme addiert aufgedruckt. Am Ende 
des Rechnungsjahres ist die Bezugssumme der Mit- 
glieder rasch und zuverlässig festgestellt. Ein Ver- 
ein hat eine Seite für die Stempelung der Netto- 
verkäufe reserviert, was die Möglichkeit gibt, grös- 
sere Bezüge der Mitglieder, wie Obst, Kartoffeln, 
Brennmaterialien usw. zu registrieren. 

Dem Stempelsystem wird die Möglichkeit 
rascher Eintragung und damit keinerlei Verzögerung 
in der Bedienung der Käufer nachgerühmt. In der 
Tat geht diese Stempelung in den Läden sehr rasch 
und einfach vor sich. Die Möglichkeit zu Fälschun- 
gen ist nicht grösser als bei jedem anderen System. 
Die Stempelkarten für Bezüge bis Fr. 50.—, 100.— 
oder 200.— geben die Möglichkeit, an Nichtmit- 
glieder oder auch an Mitglieder, die auf die Rück- 
erstattung nicht ein Jahr warten wollen, Auszah- 
lungen nach voller Stempelung der Karten zu 
machen. Immerhin sollten solche «raschlebigen» 
Karten nicht zur Regel werden. 

Die handschriftlichen Eintragun- 
gen (18 Vereine) geschehen auf alle Arten. Es wird 
entweder nur der Betrag in Zahlen eingeschrieben, 
oder auch in Worten. Es gibt aber noch Vereine, 
wo neben dem Datum und dem Betrag in Zahlen die 
Einkäufe in allen Details eingeschrieben werden 
(Artikel und Quantum). Dies bedeutet selbstver- 


ständlich für die Verkäuferinnen eine gewaltige 
Mehrarbeit und dürfte die Bedienung sehr ver- 
zögern. 


Der Verein in Basel hat für die Eintragungen 
Spezialtinte. Als Ergänzung dienen wie beim Stempel- 
system sog. Käuferkarten, zurzeit auch Männer- 
karten genannt, ferner Zetteli als Notbehelf. In vie- 
len Vereinen wickelt sich die Sache so ab, dass 
die «Konsumbüchli», ob Stempel oder für hand- 
schriftliche Eintragungen, sich in denjenigen Ablagen 
befinden (Schublade mit alphabetischer Einteilung), 
wo das betreffende Mitglied regelmässig seine Ein- 
käufe besorgt. Damit braucht es keine dieser be- 
rüchtigten Zetteli, die entweder zum Eintrag vorge- 
wiesen werden, wenn am meisten Leute im Laden 
stehen, oder aber öfters zu Fälschungen und Miss- 
bräuchen Anlass gegeben haben. 

Rabattmarken und Rabattbüchlein 
verwenden vier Genossenschaften. Die zur Ver- 
wendung gelangenden Marken sind Werte von 
10 Cts., Fr. 1.— und Fr. 5.—, bei Zürich ausserdem 
noch solche zu 25 Cts. Genf und Lausanne haben 
Büchlein zu 40 Seiten zu Fr. 5.—, also für Fr. 200.— 
Konsumationssumme. Nichtmitglieder können diese 
eCarnet de timbres-achats» zu Fr. 10.— einlösen. 
Mitglieder zu Fr. 14.— oder bei Genf je nach der 
Höhe der Rückvergütung. Niedereösgen zahlt Fran- 
ken 10.—, d.h. 5% als Rabatt, an die Mitglieder zu- 
dem die zusätzliche Rückvergütung. Für dieses Vor- 


gehen sind steuerrechtliche Gründe massgebend. 
Zürich (L. V.Z.) hat Büchlein zu Fr. 100.— Bezugs- 
summe (20 Seiten zu Fr. 5.—) und die Ausgabe 
findet an jeden Käufer, ob Mitglied oder Nichtmit- 
glied, statt, ebenso die sofortige Auszahlung von 
Fr. 8— pro Büchlein. Dieses System hat den enor- 
men Nachteil, dass das Interesse an der Erwerbung 
der Mitgliedschaft verloren zeht. Das System der 
Rabattmarken ist sehr einfach und in der Bedienung 
rasch. Der Käufer nimmt die Marken mit nach Hause 
und klebt sie ein. Büchlein brauchen keine mitge- 
tragen werden. Missbräuche sind immerhin möglich 
durch Entwendung solcher Marken oder Fäl- 
schungen. 

Zwei Vereine (Davos und Baden) haben Spar- 
marken. Hier werden die Marken nicht dem 
Werte des Einkaufes, sondern dem Werte der Rück- 
vergütung entsprechend abgegeben. Davos ver- 
wendet Sparmarken zu 1, 5, 10 und 50 Cts., Baden 
zu 1, 5 und 10 Cts., ferner zu Fr. 1.—. Beim Kon- 
sumverein Baden ist das System erst seit Juli dieses 
Jahres im Gebrauch, beim Konsumverein Davos seit 
September 1928. Davos ist insofern für die Frage 
Rückvergütung oder Nettoverkauf sehr interessant, 
weil hier dem Mitglied Gelegenheit geboten ist, den 
Kauf netto zu tätigen, also 94 Cts. zu zahlen für 
einen Kauf von Fr. 1.— oder aber für den Wert von 
6% Sparmarken in Empfang zu nehmen. Davos be- 
richtet, dass ca. 80% aller Detailverkäufe geren Ab- 
gabe der Sparmarken erfolgen, d.h. wenn Touristen 
und Gelegenheitskäufer in Abzug gebracht werden, 
verbleiben gut 90% Mitgliederkäufe mit Sparmarken. 
Es wird also die Möglichkeit einer kleinen Ersparnis 
vorgezogen. Bei Baden löst das System die Auf- 
gabe, Warenabgabe mit verschiedenem Rückver- 
gütungssatz (allgemeine Waren und Metzgerei) mit 
der entsprechenden Vergütung zu vollziehen. Die 
Karten werden, falls vollgeklebt, zu Fr. 10.— ein- 
gelöst, was bei Fr. 135.— Einkauf einer Rückerstat- 
tung von 7,4% entspricht. Diejenigen Mitglieder, 
welche mit der Einlösung bis zum Abschluss warten, 
haben das Anrecht auf die beschlossene Rückvergü- 
tung, d.h. bisher Fr. 10.30 pro Büchlein = 8% auf 
Waren. Beim «Sparkassabuch» des Konsumvereins 
Davos sind die einzelnen Seiten perforiert und kön- 
nen, wenn vollgeklebt, die einzelnen Blätter einzeln 
oder gesamthaft zur Barauszahlung oder zur Ein- 
tragung auf Depositenkonto vorgewiesen werden. 
Jedenfalls zeigt gerade das Beispiel Davos, wie sehr 
unsere Genossenschafter an der Rückvergütung 
hängen. Die bei jedem Kauf nötige Umrechnung lässt 
das System auf den ersten Blick als kompliziert er- 
scheinen, doch ergibt sich für das Verkaufspersonal 
bald die nötige Routine. Der Ausgabe für Büchlein 
und Marken (Davos Fr. 1500.—) stehen die Vorteile 
der Einsparung an Steuern gegenüber, der Wegfall 
ieder weiteren Büchleinkontrolle, keine Missbräuche. 

Die Kassa-Durchschreibeblocks, 
wie solche in drei Vereinen verwendet werden, 
dienen daselbst in erster Linie für die eigentliche 
Verkaufs- und Kassakontrolle. zudem für die Kon- 
sumationskontrolle, indem das Total des Kassazettels 
auf das Einkaufsbüchlein handschriftlich eingetragen 
wird. Dieses Verfahren ist sehr kompliziert und für 
die Bedienung sicherlich zeitraubend. Ein mir vor- 
liegendes Büchlein hat sogar vier Kolonnen für den 
handschriftlichen Eintrag, je eine Doppelkolonne für 
geschuldete und für bar bezahlte Ware, mit Rück- 
vergütung und ohne Rückvergütune. Hier sind noch 
grosse Vereinfachungen und Arbeitseinsparungen 
möglich. . Fu 
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Die Verwendung von Registrierkassen 
melden sechs Vereine. Der Hauptvorgang bildet hier 
die Abgabe der Coupons an den Käufer; die ge- 
sammelten und zusammengezählten Coupons können 
periodisch zur Eintragung in eine Rückvergütungs- 
karte vorgewiesen werden. Der Alle. Konsumverein 


Uzwil hat Einkaufskarten, welche direkt in die Re- 


gistrierkassen geschoben werden. Der Betrag der 
Einkaufssumme wird direkt aufgedruckt. Da der 
Verein keine Nettoartikel kennt, bietet dieses System 
keine Schwierigkeiten. Auch die K.G. Bern hat in 
einzelnen Filialen Konsumationsbüchlein mit direk- 
tem Kassa-Eintrag. 

Im Falle Uzwil und Horgen wird die Geldkon- 
trolle in den Ablagen mit dem Rückvergütungs- 
system verankert und soll gut funktionieren. Ein 
anderer Verein klagt dagegen, dass man das ganze 
Jahr Coupons zu rechnen oder nachzurechnen habe, 
auch Reklamationen über verspätet abgegebene 
Coupons oder Karten erfolgen. Die hohen Anschaf- 
fungskosten für die Kassen und Zählwerke, sowie 
Unterhaltungskosten sind nicht ausser achıt zu lassen. 


Für die Geldkontrolle und die Vereinfachung der 
Kückvergütungskontrolle wird von der Kassengesell- 
schaft namhaft gemacht: stets abgezähltes Geld in 
den verschiedenen Schubladen, Indikatoren, d.h. 
öffentlichen Anzeigevorrichtungen, gegenseitig aus- 
lösbare Tasten, d.h. Korrektur bei unrichtigem Ein- 
stossen der Tasten, Einzeladdition für jede Schub- 
lade und Totaladdition, gedruckte Einzeltotale, ge- 
drucktes Gesamttotal, beim neuesten System auto- 
matische Nullstellung, detaillierte Postenquittung, 
Spezialtasten für Bar, Netto, Büchli und Ausgaben, 
Spezialtaste für Addieren der abgelieferten Coupons. 


Je nach den örtlichen Verhältnissen bedeutet die 
Einführung einer solchen Registrierkasse, wie solche 
in Tausenden von Privatgeschäften zur Verwendung 
gelangen, sicherlich einen Fortschritt in der ganzen 
Verkaufskontrolle. Alle Fehlerquellen, welche zu 
Inventur-Fehlbeträgen führen, werden damit selbst- 
verständlich nicht abgeriegelt. 


Die Mitzeliederkontrolle. Die meisten 
Vereine haben heute die praktischen alphabetischen 
Kartenregister, deren Anordnung die Eintragung aller 
wichtigen Daten erlaubt (Datum des Eintrittes, 
Name, Beruf und Wohnort, Anmeldung für das «Ge- 
nossenschaftliche Volksblatt», Austritt und Abmel- 
dung, Grund des Austritts); ferner die Eintragung 
über die Erwerbung des Anteilscheines, auf der 
Rückseite meistens für eine Reihe von Jahren die 
Kolonnen für die Eintragung der Jahresbezüge. An- 
dere Vereine haben ein gesondertes Mitgliederbuch 
und für die Rückvergütung ein Buch oder Heft, das 
iedes Jahr neu angelegt wird oder Kolonnen für drei 
und mehr Jahre enthält, was rasche Vergleiche eher 
zulässt. Der V.S.K. (Lagerhaus 6, Pratteln) gibt 
eine Rückvergütungskontrolle heraus, welche alle 
nötiegen Kolonnen für die vorkommenden Abrech- 
rungen enthält und von verschiedenen Vereinen be- 
nützt wird. — Wo einige auswärtige Ablagen vor- 
handen sind, ist die Anlegung von Mitgliederkarten 
(lose) nach den einzelnen Ablagen sehr ratsam. Die 
Benützung der Mitglieder- und Bezugssummenkon- 
trolle in geschäftlicher und propagandistischer Hin- 
sicht ist selbstverständlich und rechtfertigt eigent- 
lich erst den ganzen Aufwand an Arbeit und Geld. 


Die Redaktion des «Schweiz. Konsum-Vereins» 
ist gerne bereit, eventuell weitere Anfragen be- 
treffend dieses Thema an den Referenten weiter- 


zuleiten. Das Departement II des V.S.K. ist eben- 
falls in der Lage, über alle Fragen betreffend die 
Konsumationskontrolle Aufschluss zu geben, die 
Druckerei des V.S.K. unterbreitet alle Stempel- 
und Konsumationsbüchlein. HIIRS Zeh: 


& 
Erinnerungen. 


Es war Ende der 90ger Jahre, als in meinem 
damaligen Wohnort von einigen Initianten an den 
kürzlich gegründeten Konsumverein des Nachbar- 
ortes das Gesuch um Errichtung einer Filiale ge- 
stellt wurde. Der Vorstand dieser neugeborenen 
(jenossenschaft wollte aber grundsätzlich zuerst 
wissen, ob wirklich genügend Genossenschafts- 
freunde als zukünftige Mitglieder in unserm Dorfe 
vorhanden seien. Ein Unterschriftenbogen wurde 
umgeboten, und siehe da, in kurzer Zeit meldeten 
sich über Erwarten annähernd 100 Familien zum 
Beitritt. Ein Lokal war bald gemietet, und der 
Konsumladen wurde eröffnet. Heute noch gehört 
derselbe zu den best frequentiertesten der seither 
eross gewordenen (Genossenschaft. 


Wegen meiner öffentlichen Berufsstellung zö- 
gerte ich einige Zeit zur Beitrittserklärung, bald 
aber kam ich zur Ueberzeugung, dass ein freier 
Schweizer schliesslich seine Lebensbedürfnisse 
decken kann, wo er will. Um jedoch nicht auf ein- 
mal «dem Fass den Boden auszuschlagen», ver- 
teilte man die Einkäufe bis auf weiteres noch zwi- 
schen dem Konsum- und dem Privatladen, besonders 
auch deshalb, weil der Inhaber des letzteren zwei 
Gemeindeämter bekleidete, also ein richtiger Dori- 
magnat war. 

Doch es ging nicht lange, so musste ich von 
Zeit zu Zeit direkt oder indirekt wegen meiner 
Konsumzugehörigkeit Vorwürfe entgegen nehmen. 
Halt, dachte ich, wenn ich meine Berufspflichten 
wie bis anhin zur Zufriedenheit meiner Vorgesetzten 
erfülle, so kann mir niemand etwas anhaben, dass 
ich ein Genossenschafter bin. Jene privaten Ein- 
wendungen wegen meiner Zugehörigkeit zum Kon- 
sumverein hatten also gerade das Gegenteil von 
dem bewirkt, was sie bezweckt hatten. Nun hielt 
ich aber strenge darauf, dass der Familienbedarf 
inskünftig nur noch im Konsumladen eingekauft 
werden dürfe, und so wurde es gehalten. 

Trotzdem mir ab und zu etwa ein Krämer, 
Bäcker oder Metzger ein Bein stellen wollte, wirkte 
ich in meiner öffentlichen Stellung in dieser Ge- 
meinde 45 Jahre lang. Erst als das Alter sich be- 
merkbar machte, trat ich von meiner Stelle zurück. 
Meinen genossenschaftlichen Grundsätzen aber 
werde ich bis an mein Lebensende treu bleiben, 
und so lange es mir möglich ist, auch dem Konsum- 
verein mich nützlich erweisen. H. 


I] 


Konsumverein Liestal und Umgebung. 


(Korr.) Aus dem soeben erschienenen vierund- 
dreissigsten Jahresbericht über das am 31. Juli ab- 
geschlossene Geschäftsjahr ist zu entnehmen, dass 
der Warenumsatz wieder um Fr. 75,159.— zuge- 
nommen und auf die ansehnliche Höhe von Franken 
2,370,750.— angewachsen ist. Glänzend steht der 
Laden I in Liestal mit seiner Umsatzsumme von 
Fr. 248,500.— da. Von den 23 Verkaufslokalen wei- 
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sen die meisten Mehrumsätze auf. Im Depotkreis 
Liestal sind zwei Mitglieder, welche für Fr. 5000.— 
bis Fr. 6000.—, und vier Mitglieder, welche für 
Fr. 3000.— bis Fr. 5000.— konsumiert haben. 

Die Genossenschaft beschäftigt 44 weibliche und 
28 männliche Angestellte, Lehrlinge und Lehrtöchter 
inbegriffen. Vom V.S.K. sind für Fr. 1,362,600.— 
Waren bezogen worden. Die Gesamtunkosten sind 
in diesem Geschäftsjahr wieder um Fr. 14,650.— ge- 
stiegen, verursacht meistens durch Reparaturen an 
Gebäuden und am Fuhrpark. Die Zahl der Mitglieder 
hat sich um 83 vermehrt und beträgt mit Ende des 
Geschäftsjahres 3712. 

Vom Nettoüberschuss im Betrage von Franken 
210,298.65 sollen nach dem Antrage des Verwaltungs- 
rates auf Mobilien, Autos und Liegenschaften Fran- 
ken 24,636.35 abgeschrieben und dem Reservefonds 
Fr. 18,917.55 zugewendet werden. Die achtprozen- 
tige Rückvergütung macht die schöne Summe von 
Fr. 166,400.— aus. Der Reservefonds ist nun auf 
Fr. 192,000.— angewachsen. 


Zaaaannmz 


Wirtschaftliche Tagesfragen. 


Der Druck der Wirtschaftskrise liegt heute wie 
ein Alp auf der Welt. In allen Ländern sorgt man sich 
um den kommenden Winter. Wird es gelingen, die 
stetig anwachsenden Heere der Arbeitslosen über 
die Entbehrungen der kalten Jahreszeit hinweg zu 
bringen? Wie lange wird dieser unheimliche Druck 
noch währen? Was muss geschehen, um das Krisen- 
gespenst wieder zu bannen ? 

Die Theoretiker suchen die Krise aus den ver- 
schiedensten Gründen zu erklären, für die Praktiker 
aber gibt es nur einen Grund, die Ueberproduktion. 
Wir haben heute mehr Weizen, Kohle, Baumwolle, 
Kaffee, Gummi, Eisen, Kupfer etc. als wir in der heu- 
tigen Wirtschaftslage absetzen können. Wie ist es 
zu dieser Ueberproduktion gekommen? Sie erscheint 
zunächst als die fatale Erbschaft der Kriegs- und In- 
flationsiahre. Im Kriege wurden alle Warenvorräte 
aufgebraucht, wurden alle Speicher des Handels und 
der Industrie geleert, wurde mit allen Verkehrsmit- 
teln und Produktionsmitteln ein Raubbau getrieben, 
und diese systematische Verschwendung wurde imi 
grössten Teil Europas in den Inflationsiahren noch 
fortgesetzt. Die Produktion hatte daher bei Kriegs- 
ende die doppelte Aufgabe, sowohl den laufenden 
Bedarf der Welt zu befriedigen, als auch die geleerten 
Warenspeicher des Handels und der Industrie wieder 
aufzufiüllen. Es handelt sich bei diesem zusätzlichen 
Bedarf um riesige Mengen, denn die Vorräte von 
Rohstoffen aller Art in Häfen und Lagerhäusern, bei 
den unzähligen grossen und kleinen Händlern und 
Industriellen belaufen sich auf viele Milliarden. 


Die Produktion hat ihre doppelte Aufgabe be- 
wältigt. Sie hat sich so mächtig entwickelt, dass der 
laufende Bedarf der Welt befriedigt wurde und dass 
zugleich auch die in Kriegs- und Inflationszeiten so 
stark gelichteten Vorräte wieder aufgefüllt wurden. 
Als dies geleistet war, war für die so stark vermehrte 
Produktion kein genügender Absatz mehr zu finden. 
Das zusätzliche, über den laufenden Bedarf oder 
besser gesagt, über die normale Kaufkraft hinaus- 
gehende Angebot drückte auf die Preise und warf 
sie mehr und mehr. Jetzt steht der ganze Welthandel 


vor einer neuen und ungewissen Situation. Wann 
wendet sich das Blatt? Wann finden diese ewigen 
Preisstürze ihr Ende? Können wir auf eine baldige 
Wendung zum Bessern hoffen und was haben wir zu 
tun, um diese Wendung zu erleichtern, zu beschleu- 
nigen? Wo liegt überhaupt der Ausweg aus der 
Krise ? 

Die Theoretiker beanstanden immer das Wort 
Ueberproduktion und fragen uns, ob es denn wirklich 
eine Ueberproduktion an solch guten und nützlichen 
Dingen wie Weizen und Baumwolle und Kohlen ge- 
ben könne. Sie haben damit auch Recht, und eine 
Ueberproduktion besteht niemals in Hinsicht auf den 
Bedarf, sondern nur im Verhältnis zur Kaufkraft der 
Massen. Um die guten und nützlichen Dinge brau- 
chen zu können, müssen wir sie kaufen können, um 
sie kaufen zu können, müssen die Preise billiger wer- 
den. Der Ausweg aus der Sackgasse der heutigen 


Ab 15. September 1930 vergüten wir 
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Krise kann also nur in der Verbilligung der Preise 
liegen. 

Sind aber die Preise nicht schon billig genug”? 
Die meisten Welthandelsartikel sind ja heute für we- 
niger Geld zu haben als in der Vorkriegszeit. Das 
gilt aber nur für den Grosshandel, während im Einzel- 
handel die Preisspanne bedeutend grösser ist. Das 
schweizerische Bundesamt für Industrie, Gewerbe 
und Arbeit hat auf Ende September den Index der 
Grosshandelspreise auf 123% der Vorkriegspreise, 
den der Kleinhandelspreise dagegen auf 159% be- 
rechnet. Nun sind freilich in diesen 159 Prozent 
einige über den Durchschnitt verteuerte Posten wie 
Mieten und Fieischpreise inbegriffen. Es ist aber kein 
Geheimnis, dass im allgemeinen die Preise im Einzel- 
handel sich bisher hoher hielten als im Grosshandel, 
die sogenannte Preisschere, das weite Auseinander- 
klaffen der Grosshandels- und Kleinhandelspreise, 
wird ia in allen Ländern konstatiert. 


Nun hängt die Kaufkraft der Massen nicht von 
den Preisen an den Warenbörsen, sondern von den 
Preisen in den Läden und Kaufhäusern ab. Die 
Grosshandelspreise mögen noch so tief stürzen, die 
grosse Volksmehrheit kann nicht mehr Waren auf- 
nehmen wie vorher, wenn die Einzelpreise nicht er- 
mässigt werden. Daraus folgt, die Krise kann erst 
dann behoben, die Ueberproduktion erst dann an den 
Mann gebracht werden, wenn die Kleinhandelspreise 
sich der Billigkeit der Grosshandelspreise angepasst 
haben. Das wird freilich noch eine Weile Zeit er- 
fordern. Der Kleinhandel will erst sicher sein, dass 
die billigen Grosshandelspreise dauern, und erst wenn 
dies gewährleistet scheint, beginnt der Umstellungs- 
prozess, der manchmal schmerzlich, verlustreich, 


langwierig werden muss. Denn in den guten Zeiten 
hat sich der Handel gern auf die Wünsche der gut 
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zahlenden, verwöhnten Kundschaft eingestellt, er 
muss jetzt wieder lernen, mit kleineren Gewinnen zu 
rechnen, und das erlernt man nur widerwillig. Es 
ist daher kein Wunder, dass der Abbau der Klein- 
handelspreise nur langsame Fortschritte macht, 


Doch die ganze weltwirtschaftliche Situation 
lässt kaum eine andere Deutung zu, als dass das Heil 
in der systematischen Verbilligung der Preise ze- 
sucht werden muss. Das geschäftskundige Gross- 
kapital hat dies zuerst gewittert und sucht jetzt durch 
neue Formen des Einzelhandels der Forderung der 
Zeit genug zu tun und den Konsumenten für sich zu 
gewinnen. 

Wenn sie nicht ins Hintertreffen kommen wollen, 
dann müssen die Genossenschaften auf der Hut sein 
und dem Gegner in der Verbilligung der Preise über- 
all zuvor kommen. Die Zukunft und die Sympathie 
der Konsumenten wird ienen Handelsformen gehö- 
ren, die ihm am ersten und schnellsten am Ueber- 
fluss der heutigen Weltproduktion einen Anteil 
sichern. Heute müssen die Genossenschaften darum 
mehr denn je das Goethewort beherzigen: «Was du 
ererbt von deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu 
besitzen», das heisst aufs neue das Wohlwollen und 
Vertrauen der Konsumenten zu erwerben, das allein 
der genossenschaftlichen Gütervermittlung die Zu- 
kunft zu sichern vermag. 


LEITITIT 


Aus der Praxis 


Manko und Veberschuss. (Korr.) Mit grosser 
Spannung warten jeweilen die seriösen Verkäufe- 
rinnen auf die Inventurabschlüsse. Diese fallen be- 
greiflich nicht immer gleich aus, denn auch beim 
tüchtigsten Verkaufspersonal können durchs Jahr 
hindurch allerlei Einflüsse mitwirken, dass entweder 
ein Manko oder ein UÜeberschuss entsteht. 

Es ist nun nicht die Absicht des Einsenders, auf 
spezielle Inventuren hinzuweisen, sondern ich möchte 
nur dieses Thema zur Diskussion bringen, in der Er- 
wartung, dass von berufener Seite in spätern Num- 
mern des «Schweiz. Konsum-Vereins» besonders 
über die Ursachen der Entstehung von Ueberschuss 
und Manko Auskunft gegeben wird. 


Meistens stehen die Verkäuferinnen ratlos da, 
wenn sie über die Ursachen eines allfälligen Mankos 
befragt werden. Nicht nur für das betreffende Ver- 
kaufspersonal, sondern auch für die Verwaltung und 
Behörden ist es peinlich, über solche Vorkommnisse 
Rechenschaft zu geben und den Ursachen derselben 
nachzuforschen. 

Es gibt ja genug Verkäuferinnen, welche Jahr 
für Jahr gute Abschlüsse machen. Wenn aber dann 
einmai ein grösseres Manko oder ein nennenswerter 
Ueberschuss sich zeigt, so stehen sie vor einem 
Rätsel und wissen keine Auskunft zu geben. Eine 
gewissenhafte Ladentochter nimmt so etwas nicht 
leicht, und es bereitet ihr schwere Stunden. Wie 
froh ist sie aber dann wieder, wenn durch eine Kon- 
trollinventur Fehler aufgedeckt werden, welche bei 
der ersten Inventur das Manko herbeigeführt haben. 


Anmerkungder Redaktion: Wir haben 
auf Wunsch dieser Einsendung Aufnahme gewährt 
und werden gerne weitere Einsendungen über diese 
Frage entgegennehmen, obwohl sie in jedeni Jahr- 
gang des «Schweiz. Konsum-Vereins» diskutiert 
worden ist. Ausserdem hat Herr Dr. O. Schär 


im Heft 17 der «Genossenschaftlichen Volksbiblio- 
thek» diese brennenden Probleme eingehend er- 
örtert. Warum wird diese wertvolle Bibliothek so 
wenig benützt und warum drücken die Konsum- 
vereinsverwaltungen ihrem Personal die einschlä- 
gige Literatur nicht in die Hand? 


Fusion landwirtschaftlicher Genossenschaftsver- 
bände. Derthurgauischelandwirtschaft- 
licheKantonalverbandmit 8I angeschlosse- 
nen Sektionen beschloss die Vereinigung mit dem 
Verband ostschweizerischer land- 
wirtschaftlicher Genossenschaftenin 
Winterthur, dem bisher bereits 27 thurgauische 
Sektionen angehörten. Dieser Schritt erfolgte, weil 
sich der thurgauische Verband vor die Notwendig- 
keit der Aufnahme der landwirtschaftlichen Pro- 
duktenverwertung und vor den Bau eines neuen 
Lagerhauses in Weinfelden mit kostspieligen Ein- 
richtungen, wie Futterwarenmühle, Samenreini- 
gungsanlage usw. gestellt sah. Er befasste sich bis- 
her bloss mit der Vermittlung landwirtschaftlicher 
Hilfsstoffe und erzielte damit im letzten Geschäfts- 
jahr einen Umsatz von 2,3 Millionen Franken. Die 
Vereinigung erfolgt auf den 1. September 1931. Der 
Verband ostschweiz. landwirtschaftlicher Genossen- 
schaften übernimmt sämtliche Immobilien und Mo- 
bilien der neuangeschlossenen Organisation, deren 
Personal ebenfalls in den Dienst des Verbandes tritt. 
Dieser verpflichtet sich, auf dem ihm zufallenden 
Terrain in Weinfelden ein grosses Lagerhaus mit 
Futterwarenmühle, Saatreinigungsanlage usw. zu er- 
stellen. 


Kreiskonferenzen 


Herbstkonierenz des Kreises VII. (Hn.-Korr.) 
Es war ein kühler Vorwintertag, als die Vertreter 
der Konsumvereine des Kreises VIII in der sonst 
freundlichen Bodenseeortschaft Romanshorn zur 
Delegiertenversammlung zusammenkamen. Der Auf- 
marsch war erfreulich zahlreich. 73 Delegierte von 
34 Vereinen, sowie ein Dutzend Gäste hatten sich 
eingefunden. Der Präsident des Kreisvorstandes, 
Verwalter Hausammann, begrüsste neben den 
Delegierten und Gästen den Vertreter des V.S.K., 
Herrn Dr. OÖ. Schär, Vizepräsident der Verwaltungs- 
kommission, sowie die beiden Aufsichtsräte, Herrn 
Nationalrat Johannes Huber, St. Gallen, und Herrn 
Nationalrat ©. Höppli, Frauenfeld. 

Ueber die Organisation des V.S.K. referierte 
kurz und prägnant Herr Dr. O.Schär. Die heutige 
Organisation gründet sich auf die in Luzern im Jahre 
1917 beschlossenen Statuten. Im Grossen und Gan- 
zen ist der V.S.K. gut gefahren. Die Organisation 
hat sich in allen Teilen bewährt. Der Verband und 
die Verbandsvereine sind erstarkt. Der Geschäfts- 
gang ist vom kaufmännischen wie genossenschaft- 
lichen Standpunkt aus betrachtet ein guter. Trotz- 
dem tauchen von Zeit zu Zeit Reorganisationsbe- 
strebungen auf. Ganz. besonders. werden die Dele- 
giertenversammluigen. des V.S.K. bemängelt. Sie 
seien zu gross und zu wenig fruchtbringend. Herr 
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Dr. Schär zeigt an Beispielen anderer Länder, dass 
auch dort grosse Delegiertenversammlungen mäch- 
tige Kundgebungen bilden. Unsere Vereine und ganz 
besonders die kleinen Vereine, werden in ihrer 
übergrossen Mehrheit nicht auf die Delegiertenver- 
sammlungen in der ietzigen Form verzichten. Der 
Aufsichtsrat werde bestmöglichst orientiert. 


In einem überaus sachlichen und tiefgründigen 
Votum bekennt sich Herr Nationalrat Johannes 
Huber zur jetzigen Organisation. Von Aenderun- 
gen und Reorganisationen verspricht er sich nicht 
viel. Höchstens konnte die Zahl der Aufsichtsräte 
etwas vermehrt werden. Die Tätigkeit der Mitglie- 
der des Aufsichtsrates sei unbefriedigend, da sich 
dieselben zu wenig in die Geschäfte vertiefen können 
und vor allem über den Gang der Zweckgenossen- 
schaften nicht, oder zu wenig orientiert werden. 
Herr Geser, Rorschach, ist mit dem V.S.K. in 
verschiedener Hinsicht unzufrieden. Besonders 
wünscht er die Trennung der Treuhandstelle vom 
Verbande, damit erstere unabhängig wird. Auch 
beklagt sich Herr Geser, dass in der genossenschaft- 
lichen Presse nicht alle Korrespondenzen und Ein- 
sendungen aufgenommen werden.!) Herr Nationalrat 
Hoeppli begründet seinen beachtenswerten Vor- 
schlag betreffend Schaffung eines Zwischengliedes 
zwischen Aufsichtsrat und Delegiertenversammlung, 
des sogenannten Genossenschaftsrates. Dafür würde 
die Delegiertenversammlung nur noch alle 2 Jahre 
stattfinden. Ohne Zweifel hat der Vorschlag vieles 
für sich. Friedrich, Münsterlingen, möchte dem 
Genossenschaftsrat nicht nur beratenden, sondern 
auch beschliessenden Charakter geben und die Dele- 
giertenversammlungen nur noch in Ausnahmefällen 
einberufen. Herr Huber, Uzwil, steht auf dem 
Standpunkt seines Namensvetters von St. Gallen. 
Wenn der Aufsichtsrat zur Jasage-Maschine herab- 
gesunken ist, so ist es seine Schuld. Herr Dr. Schär 
widerlegt äusserst schlagfertig die gefallenen Voten 
und verschiedene unsachliche Angriffe mit beissen- 
der Satyre. Die Aussprache war überaus lebhaft 
und interessant. Eine Abstimmung wurde nicht vor- 
genommen. Die Delegierten werden die vernomme- 
nen Meinungen und Stimmungen in die Vereine 
tragen und dort im Laufe des Winters erörtern. 

Da die Zeit schon stark vorgeschritten war, 
wurde die Aussprache über das Thema «rationelle 
Waren -Vermittlung» verschoben. Kreispräsident 
Hausammann orientierte die Delegiertenver- 
sammlung über die vorgesehene Wintertätig- 
keit. Ende November wird in St. Gallen eine Ver- 
anstaltung für Vorstandsmitglieder, Revisoren und 
Verwalter vorgesehen. Herr Nationalrat Huber 
wird die Teilnehmer über Rechtsfragen, 
welche besonders die Genossenschaft berühren, 
orientieren. Am Nachmittag wird dann die heute 
von der Traktandenliste abgesetzte Frage der ra- 
tionellen Warenvermittlung zur Be- 
sprechung gelangen. Nach Neujahr ist an einem 
Sonntag ein Kurs für das Verkaufsper- 
sonal vorgesehen. 

Verwalter Keller, St. Gallen, wünscht in der 
allgemeinen Umfrage, dass die Genossenschaftliche 
Zentralbank den Zinsfuss namentlich für Darlehen an 
Konsumvereine den heutigen Verhältnissen anpas- 


!) Anmerkung der Redaktion: Wenn damit die indirekte 
Forderung erhoben werden will, dass in der Genossenschafts- 
presse alles und jedes aufgenommen werden sollte, so wäre das 
denn doch ein zu weitgehendes Verlangen. Im Grossen und 
Ganzen erweist unsere Presse den Einsendern weitgehendes 
Entgegenkommen, das aber im Interesse der Sache schliesslich 
doch auch seine Grenzen haben muss. 
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sen soll. Auch das neueste «Derendinger-Urteil» 
wurde noch kurz gestreift. Als Ort der nächsten 
Frühlingskonferenz wurde Uz wil bezeichnet. 


Naclı 3"2stündiger Beratung konnte zum zwei- 
ten Teil hinübergelenkt werden. Das Hotel «Bodan» 
servierte ein vortreffliches Mittagessen. Das Or- 
chester des Verkehrspersonals sowie das Doppel- 
quartett des Sängerbundes des Verkehrspersonals 
erfreuten die Delegierten mit prächtigen Darbie- 
tungen. Der Präsident des Genossenschaftsrates des 
Lebensmittelvereins Romanshorn, Herr Lehrer 
Imhof, hiess die“ Delegierten in launiger An- 
sprache bestens willkommen. Er wies auf die ge- 
nossenschaftlichen Erfolge in Romanshorn und nicht 
zuletzt auf das Eigenheimquartier, welches aus- 
schliesslich aus Häusern der Baugenossenschaft be- 
steht, hin. Beim Schlürfen einer Tasse Kaffee Hag, 
von der Kaffee Hag A.-G. gespendet, rollte der Kul- 
turfilm «Vom Strauch zum Verbrauch» über die 
Leinwand. Es war über 4 Uhr, als sich die Dele- 
gierten an die frische Luft begeben konnten. Viele 
Genossenschafter besahen sich noch das sehr an- 
sprechende genossenschaftliche Dorfquartier. Die 
Herbst-Delegiertenversammlung in Romanshorn hat 
ohne Zweifel die zahlreichen Delegierten und Gäste 
in jeder Beziehung befriedigt. 


Deutschland. 


Fünfte deutsche Verbraucherwoche. Der Reichs- 
verband deutscher Konsumvereine, Köln, veranstaltet 
alljährlich unter dem Namen «Deutsche Verbraucher- 
woche» im ganzen Reichsgebiet eine einheitlich 
organisierte Werbewoche. Die bisherigen Ver- 


anstaltungen dieser Art haben bei den ange- 
schlossenen Verbrauchern grossen Anklang ge- 
funden und gute Erfolge gebracht. Die «Fünfte 


Deutsche Verbraucherwoche» fand in der Zeit vom 
5. bis 12. Oktober d. J. unter dem Leitgedanken 
«Familie und Genossenschaft» statt. 


Zu dem Thema der diesjährigen Verbraucher- 
woche hat bereits im Juli d. J. auf dem 21. Ge- 
nossenschaftstag in Duisburg Herr Prof. Dr. Th. 
Brauer, Universität-Köln, in einem tiefschürfenden 
Referat Stellung genommen. Die Familie ist heute, 
wirtschaftlich betrachtet, in den meisten Fällen 
richt mehr Arbeits- sondern nur noch Verbrauchs- 
gemeinschaft. Als Vertreterin der Verbrauchs- 
interessen erfasst die Konsumgenossenschaft die 
Familie in ihrem wirtschaftlichen Mittelpunkt, dem 
Haushalt. Sie schützt die Familie vor falscher Ver- 
wendung des Einkommens, den Schäden des Bor- 
gens, übertriebener und unlauterer Reklame, sie 
hilft der Familie sparen durch billigen Einkauf, 
Rückvergütung, Sparkasse und Sterbekasse. Dar- 
über hinaus ist die Konsumgenossenschaft Beispiel 
und Vorkämpfer für eine bedarfsgerichtete Wirt- 
schaft, die das Wohl der Familie und der Volks- 
gemeinschaft an die Stelle des Profitstrebens setzt. 


Die «Fünfte Deutsche Verbraucherwoche» soll 
dazu beitragen helfen, die bisher noch vielfach 
übliche Beurteilung der Konsumgenossenschaft als 
einer böswilligen Erschwerung mittelständischer 
Existenzen durch die Wertung ihrer familien- und 
gesellschaftsaufbauenden Tendenzen zu ersetzen. 
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Den Genossenschaften des Reichsverbandes 
deutscher Konsumvereine waren Ende 1929: 764,960 
Mitgliederfamilien angeschlossen. Die Zahl der Ver- 
teilungsstellen betrug 2313, der Umsatz rund 200 
Millionen RM. In 63 Produktionsbetrieben wurde 
ein Umsatz aus selbsthergestellten Waren von 27 
Millionen RM erzielt. Hierzu tritt noch als Waren- 
und Produktionszentrale die «Gepag», Köln mit 
einem Gesamtumsatz von 72 Millionen RM und 
einem Eigenproduktionsumsatz von 10 Mill. RM. 


Ungarn. 


Aktuelle Fragen der ungarischen Verbraucher- 
genossenschaitsbewegung. Die Abteilung für Ver- 
brauchergenossenschaiten des Bundes der ungari- 
schen Genossenschaften hielt in den vergangenen 
Tagen unter Leitung des Präsidenten der Abteilung 
des Herrn Oberhausmitgliedes Dr. Elemer v. Balogh, 
dem Generaldirektor der «Hangya», eine wichtige 
Sitzung ab. Die Abteilung beschäftigte sich mit den 
aktuellen Fragen der ungarischen Verbraucher- 
genossenschaftsbewegung, auf Grund eines ausführ- 
lichen Referates des Herrn Dr. Kaspar Borbas, dem 
geschäftsführenden Direktor der Konsumgenossen- 
schaft der ungarischen öffentlichen Beamten. Auf 
Grund der Vorschläge des Referenten fasste die Ab- 
teilung die nachfolgenden Entschlüsse, die auch zu- 
eleich ihr künftiges Arbeitsprogramm darstellen: vor 
allem die Notwendigkeit einer instituellen Regelung 
der Kreditversorgung der Verbrauchergenossen- 
schaften, die Vertiefung der genossenschaftlichen Er- 
ziehung, Fortbildung und der genossenschaftlichen 
Propaganda, die Revision des Genossenschafts- 
gesetzes, die kräftige Fortsetzung des Kampfes 
gegen Scheingenossenschaften, die Revision der 
Finanz- und Steuergesetze in der Beziehung, dass 
die Reserven der Genossenschaften, insbesonders die 
der genossenschaftlichen Eigenproduktionsbetriebe, 
steuerfrei bleiben und schliesslich, dass der Divi- 
dendensatz der Geschäftsanteile sich stets nach dem 
Zinsfusse der Nationalbank richte. Die Abteilung für 
Verbrauchergenossenschaften forderte im weitern 
die Abänderung der im Jahre 1922 erschienenen 
sogenannten Gewerbenovelle, sowie zahlreicher 
ministeriellen Verordnungen, die gegenwärtig die 
ungestörte Ausübung gerade der mit der Herstellung 
der wichtigsten Lebensbedarisartikel sich beschäfti- 
genden konsumgenossenschaftlichen Gewerbezweige 
verhindern. Als besonders wichtig bezeichnete die 
Abteilung die Schaffung einer engen Arbeitsgemein- 
schaft der verschiedenen Verbrauchergenossenschaf- 
ten auch auf geschäftlichem Gebiete, sowie eine weit- 
gehendere Rationalisierung der Geschäftspolitik der 
Verbrauchergenossenschaften. Dieser Entschluss der 
Verbrauchergenossenschaften hat schon aus dem 
(irunde eine erhöhte Bedeutung, weil seitens der ver- 
schiedenen ungarischen Verbrauchergenossenschaf- 
ten seit langem dies den ersten Schritt auf dem 
Wege der engen, wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
bedeutete. 


Finnland. 


Das 25jährige Jubiläum der Elanto. Aus Helsing- 
fors wird uns berichtet: Am 15. Oktober letzten 


jahres wurde die in der Hauptstadt Finnlands und 
ihrer Umgegend 
25 Jahre alt. 
Der Anfang der Tätigkeit dieser Genossenschaft 
war äusserlich ganz bescheiden: 19 Personen zeich- 


tätire Genossenschaft «Elanto» 


neten ihren Namen ins Gründungsbuch, und das 
Kapital belief sich auf 184 Fmk. Aber die Entwick- 
lung während dieses Vierteljahrhunderts darf, wenn 
man die Verhältnisse des Landes berücksichtigt, 
eine gewaltige genannt werden. Die Mitgliederzahl 
beträgt jetzt 41,000 auf einem Tätigkeitsgebiete, 
dessen Einwohnerzahl ungefähr 260,000 ist. Der Um- 
satz war letztes Jahr über 328 Millionen Fmk. (ca. 
30 Millionen Franken). 


Jubiläumsfestlichkeiten der Elanto zu Ehren 
ihres Merktages wurden in Helsingfors während 
zwei Wochen abgehalten in dem grössten Versamm- 
lungslokal der Stadt, der Gardemanege, der 2500 
Personen fasst, Das erste Fest fand am 15. Oktober 
statt, und dabei überbrachte der stellvertretende 
Premierminister J. H. Vennola die Grüsse des Prä- 
sidenten der Republik und die der Regierung, der 
Vorsteher der Stadtverordneten hielt eine Rede im 
Namen der Stadt, und die genossenschaftlichen Orga- 
nisationen Finnlands sprachen auch ihre Glück- 
wünsche aus. Direktor Albin Johansson über- 
brachte Grüsse aus Schweden, und Direktor Tei- 
gen aus Norwegen. 

Nach diesem Tage gingen die Festlichkeiten 
jeden Tag fort. Im ganzen wurden 14 Feste gegeben, 
Als Festredner ist der geschäftsführende Direktor 
der Elanto, Väinö Tanner, aufgetreten. Weiter 
hat das Programm u. a. ein paar Elanto-Gedichte 
enthalten, die von namhaften Dichtern ge- 
schrieben und durch einen Wettbewerb sogar mit 
drei Tonsetzungen von einigen hervorragenden 
Komponisten versehen worden sind. Dazu ist noch 
ein speziell verfertigter Film «Herr Elanto» vorge- 
führt worden, der auch ausserhalb der Feste am Tage 
gezeigt worden ist, u. a. für ungefähr 8000 Schul- 
kinder. In der Provinz wurden etwa zehn Feste 
veranstaltet. Im ganzen wurden ca. 60,000 Eintritts- 
karten verteilt. 

Zur guten Entwicklung des Elanto haben natür- 
lich verschiedene Umstände beigetragen, vor allem 
wohl die streng beachtete Neutralität der Genossen- 
schaft. Auch die rege Propagandatätigkeit gereichte 
ihr sehr zur Förderung. Das Personal hat viel getan, 
um die Genossenschaft bekannt zu machen; es 
wusste sogar, wenn der Betrieb es erforderte, den 
Sommerurlaub zu opfern. Zuerst wurde aus dem 
Kreise der Angestellten Propaganda gemacht, später 
geschah es durch die Organisationen des Personals. 
Die Bestrebungen des Personals richteten sich auch 
auf gesellige Zwecke. So hat es eine Bläserkapelle, 
die bei allgemeinen Musikfesten öfters erste Preise 
zu gewinnen vermochte. Ferner gibt es ein Ange- 
stellten-Sängerchor, der 60—70 Personen umfasst. 
Im Festsaal von Elanto tritt regelmässig das Elanto- 
Theater auf, das einen festangestellten Leiter und 
recht schwierige Theaterstücke (auch solche ge- 
nossenschaftlichen Inhalts) aufgeführt hat. Ferner sei 
der Sport- und Turnverein erwähnt, dessen Männer- 
und Frauenabteilungen recht Hervorragendes leisten. 


Wenn der Konsumverein Elanto bisweilen Feste 
veranstaltete, wurde das Programm von eigenen 
Kräften ausgeführt. Dieselben Leute, die den Mit- 
gliedern in der Warenabteilung dienen, tragen auch 
für die geistigen Genüsse derselben Sorge; die Ge- 
nossenschaft ist auch auf diesem Gebiete verwirk- 
licht worden. Sogar der neue Film «Herr Elanto» ist 
hauptsächlich mit Verwendung eigener Kräfte als 
Schauspieler und Schauspielerinnen ausgearbeitet 
worden. 
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Lengnau (Bern). Unsere ordentliche Generalversammlung, 
von 112 Personen erfreulich stark besucht, behandelte die üb- 
lichen Jahresgeschäfte ohne grössere Diskussion nach den Vor- 
schlägen des Verwaltungsrates. 


Aus dem Kreise der Mitglieder wurde speziell der Vor- 
schlag betr. Zuweisung von 500 Franken vom Ueberschuss an 
die Gemeinde für die Arbeitslosen lobend erwähnt und die ge- 
samte Ueberschussverteilung einstimmig angenommen, 


Die Wahlen gaben nicht viel zu reden, weil keine Demis- 
sionen vorlagen und den in Austritt befindlichen Mitgliedern 
für eine weitere Periode das Vertrauen ausgesprochen wurde. 


Wohl am meisten Interesse erweckte das Traktandum 
«Bäckerei-Angelegenheit», und ohne Zweifel ist der starke Ver- 
sammlungsbesuch diesem Umstande zuzuschreiben. Nach einem 
einleitenden Votum des Präsidenten orientierte der Verwalter 
die Anwesenden eingehend über alle nötigen Details, speziell 
betonend, dass diese Frage seit Jahren immer wieder in Dis- 
kussion kam. Einmal müsse der Schritt zu der nun schon seit 
zehn Jahren vorgesehenen Bäckerei vorgenommen werden. 
Nachdem die finanzielle Situation der Genossenschaft auf alle 
Fälle gesichert sei, dürfe ein Beschluss auf Errichtung einer 
eigenen Bäckerei empfohlen werden. Der wohlerwogene An- 
trag des Verwaltungsrates beruht auf fachmännischer Exper- 
tise. Die Versammlung zeigte tatsächlich für die Angelegen- 
heit das nötige Interesse, und einstimmig wurde der Antrag 
zum Beschluss erhoben, sowie dem Verwaltungsrat alle nötigen 
Kompetenzen erteilt. 


Dieser Beschluss bedeutet einen Markstein in der Ge- 
schichte der Konsumgenossenschaft Lengnau, und es ist zu 
hoffen, dass die berechtigte Hoffnung auf die Solidarität der 
Mitglieder diesen ersten Produktivbetrieb von Anfang an 
lebensfähig halte. 


Gerne nahmen alle Versammlungsteilnehmer am Ausgang 
des Lokals einen Bon von Fr. 1.— zur Benützung im an- 
schliessenden zweiten Teil in der Wirtschaft Gygax entgegen. 
Das Lokal mochte kaum alle Gäste zu fassen, aber schliesslich 
gab es doch etwas Platz, so dass auch die Tanzlustigen auf 
ihre Rechnung kamen. Das war wirklich ein gemütlicher Hock, 
alles amüsierte sich köstlich, und nur zu bald war Feierabend. 
Manch eine der vielen anwesenden Hausfrauen wird sich ge- 
lobt haben, sich der Genossenschaft für all das Gebotene zu- 
künftig durch vermehrte Treue erkenntlich zu zeigen. 
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Verbandsnachrichten 


Ans den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 28. und 31. Oktober und 4. November 1930. 


1. Als neues Mitglied des V.S.K. wird aufge- 
nommen: Societä cooperativa di consumo Capolago, 
gegründet am 12. Juni 1930, ins Handelsregister ein- 
getragen am 4. August 1930, gegenwärtige Mitglieder- 
zahl 47, Zuteilung zu Kreisverband X. 


2. Der Genossenschaftsrat des Lebensmittel- 
vereins Zürich hat in seiner Sitzung vom 24. Oktober 
1930 beschlossen, das bis anhin von ihm herausge- 
gebene Blatt «Die Familie» aufzuheben und ab 1. Ja- 
nuar 1931 das «Genossenschaftliche Volksblatt» für 
sämtliche Mitglieder zu abonnieren. Die Auflage des 
«Genossenschaftlichen Volksblattes» erfährt dadurch 
eine Erhöhung von 21,500 Exemplaren. 


3. Vom Internationalen Genossenschaftsbund 
werden in nächster Zeit folgende Publikationen er- 
scheinen: 


a) «Internationale Genossenschaitsbewegrung» 1927 
bis 1929, Band Il, enthaltend die Berichte über 
die Tätigkeit von 55 nationalen Genossenschafts- 
organisationen in 34 Ländern. Herausgegeben in 
Englisch, Französisch und Deutsch, zum Preise 
von Fr. 9.50 per Exemplar. 
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b) «Statistiken der angeschlossenen nationalen Or- 
ganisationen für die Jahre 1928/1929.» Eine drei- 
sprachige Ausgabe mit Erklärungen in Englisch, 
Französisch und Deutsch, zum Preise von Fr. 3.50 
per Exemplar. 

c) Dritte Ausgabe des «Adressbuches der internatio- 

nalen Genossenschaftspresse» mit Erklärungen in 

Englisch, Französisch und Deutsch, zum Preise 

von Fr. 2.20 per Exemplar. 

«Memorandum über die Organisation der inter- 

nationalen Genossenschaftspresse», von H.J. May, 

welches der Pressekonferenz in Wien übermittelt 
wurde. In Englisch, Französisch und Deutsch, 
zum Preise von Fr. —.40 per Exemplar. 

e) «Referate über internationales genossenschaft- 
liches Erziehungswesen», von Herrn V. Serwy 
und Herrn W. P. Watkins, vorgetragen bei der 
Sonderkonferenz über Erziehungswesen in Wien. 
In Englisch, Französisch und Deutsch, zum Preise 
von Fr. —.40 per Exemplar. 

if) «Bericht über den Internationalen Genossenschaits- 
kongress 1930 in Wien.» In Französisch und 
Deutsch, Fr. 6.50 per Exemplar. 


Vorstehende Broschüren können durch Vermitt- 
lung der Buchhandlung des V.S.K. bezogen werden. 


d) 


l. Der Societ& coop. de consommation Chamo- 
son wird zu ihrem Jubiläum des 25jährigen Bestehens 
ein Glückwunschschreiben zugesandt. 


2. Einer Statutenrevision der Alle. Konsum- 
genossenschaft Basserstorf und Umgebung wird zu- 
gestimmt. 


3. Der Schweizerische Gewerkschaftsbund Bern 
berichtet, dass der diesjährige schweizerische Ge: 
werkschaftskongress den von der Delegiertenver- 
sammlung des V.S.K. 1930 angenommenen Thesen 
betreffend Regelung der gegenseitigen Beziehungen 
zwischen dem Schweiz. Gewerkschaftsbund und den 
ihm angeschlossenen Verbänden einerseits und dem 
Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) und den 
ihm angeschlossenen Genossenschaften anderseits in 
vollem Umfange zugestimmt habe. 

4. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind folgende Zuweisungen 
gemacht worden: 

Konsumgenossenschaft Klus Fr. 100 

Konsumverein Horgen » 200.— 

Diese Zuwendungen werden bestens verdankt. 


Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind folgende Zuweisungen 
gemacht worden, die hiermit bestens verdankt wer- 
den: 

Konsumverein Kirchberg 

Konsumverein Schwanden » 


Fr. 100.— 
100.— 


Ein Genossenschaftsjahrbuch. 
Von Prof. Dr. V. Totomianz. 


Alljährlich gibt der Verband britischer Produktivgenossen- 
schaften ein «Genossenschafts-Jahrbuch» («The Co-operator’s 


Yearbook») heraus. Freilich ist der Titel umfangreicher als 
der Inhalt und die Ziele dieser Veröffentlichung, denn hier wird 
nur die britische Produktivgenossenschaftsbewegung behandelt, 
nicht aber das ganze Genossenschaftswesen. was einer andern 
Publikation, «People's Yearbook», vorbehalten bleibt. 
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Das Jahrbuch von 1929 enthält zwölf recht interessante 
Artikel, die die Probleme der genossenschaftlichen Eigenpro- 
duktion und der Tätigkeit der englischen Produktivgenossen- 
schaften behandeln. Wir greifen diejenigen heraus, die auch 
dem Genossenschafter in andern Ländern von Nutzen sein 
können, 

Der bekannte englische Genossenschaftsführer Ch. Tomlin- 
son führt in seinem Artikel über «Die Zivilisation und der 
Mensch» aus, dass das Genossenschaftswesen die moderne 
Kultur retten muss, da diese durch die neueste Entwicklung 
des Kapitalismus unterzugehen droht. 

Herr Muir schreibt über die Bildungsarbeit unter der 
Arbeiterschaft, die durch eine besonders dazu geschaffene 
Organisation erfolgreich durchgeführt wird, dass 35,000 junge 
Arbeiter in vielen, über das ganze Land zerstreuten Schulen 
unterrichtet und ihnen Allgemeinbildung und Fachkenntnisse 
vermittelt wurden. 

Sehr lehrreich ist der Beitrag von J. R. Clynes, einem 
Parlamentsmitgliede, der die Beteiligung der Angestellten und 
Arbeiter am Gewinn und an der Verwaltung ihrer Unter- 
nehmungen behandelt. Diese Entlöhnungsmethode, die das 
Ergebnis der Bemühungen angesehener englischer Genossen- 
schafter darstellt, bedeutet einen grossen Fortschritt auf so- 
zialem Gebiete, zumal die modernen Formen des «Salariats», 
d.h. des kapitalistischen Lohnsystems, sowohl für den Unter- 
nehmer, als auch für den Arbeitnehmer nicht immer vorteilhaft 
sind. Durch diese Entlöhnungsmethode wird die Leistungs- 
fähigkeit der Arbeiter und somit des ganzen Unternehmens 
stark gehoben, was der ganzen Volkswirtschaft zugute kommt. 
Insbesondere müsste diese Entlöhnungsmethode in den Pro- 
duktivgenossenschaften und den genossenschaftlichen Produk- 
tionsbetrieben der Konsumvereine allgemein Eingang finden, 
da hier doch der Geist des Solidarismus und der Gerechtigkeit 
ihre stärkste Ausprägung haben. 

Das Problem der Genossenschaftspresse wird durch den 
bekannten Genossenschaitsschriftsteller 7. W. Mercer behan- 
delt, der auf die ausserordentlich langsame Entwicklung der 
englischen genossenschaftlichen Presse im Vergleich zu der 
immer grösser werdenden Mitgliederzahl und dem wachsenden 
Warenverkehr der englischen Genossenschaftsbewegung mit 
Recht aufmerksam macht. Während jährlich Tausende der 
Genossenschaitsbewegung beitreten, haben sich die Auflagen 
der wichtigsten Genossenschaftsorgane wenig vergrössert. «The 
Co-operative News», die grösste genossenschaftliche Zeitung 
Englands, kann eine Auflageziffer von nur 85,000 verzeichnen. 
«The People's Yearbook», das in allen Teilen der Welt gelesen 
wird, kommt in nicht melır als 16,000 Exemplaren heraus. 
Noch schlimmer steht es mit den übrigen Publikationen der 
Genossenschaftspresse. Der Grund dafür liegt, nach der Mei- 
nung T. W. Mercer’s, in einem Organisationsfehler, da man es 
bisher versäumt hat, in den Genossenschaften für die eigene 
Genossenschaftspresse Propaganda zu treiben, auch vermied 
man bisher, die genossenschaftlichen Zeitungen an den Zei- 
tungsständen zusammen mit kapitalistischen Organen zu ver- 
kaufen. Wenn also eine neu zu schaffende Organisation, die 
«Nationale Genossenschaftliche Bücherabsatzgesellschaft», zu- 
sammen mit den bisherigen genossenschaftlichen Verlags- 
anstalten, sich mit dem Verkauf von genossenschaitlicher Lite- 
ratur in richtiger Weise befasst, so kann man hoffen, dass bald 
jeder von den 5 Millionen englischen Genossenschaftern die 
genossenschaftliche, statt die kapitalistische Zeitung lesen 
wird. Uebrigens hat soeben diese Aktion in etwas anderem 
Sinne begonnen: Ein grosser englischer Genossenschaftsverlag 
hat vor kurzem eine angesehene illustrierte Wochenzeitschrift 
mit grosser Auflageziffer erworben, was sicherlich zum Erfolg 
der englischen Genossenschaftsbewegung beitragen wird. 

J. J. Worley, der Sekretär des Verbandes der Produktiv- 
genossenschaften, behandelt in seinem Artikel eine Produ- 
zententheorie des Genossenschaftswesens, die er der üblichen 
Konsumententheorie gegenübersetzt. Hier behandelt er die 
Geschichte dieser Theorie, angefangen bei Saint-Simon und 
Fourier, bis zur Politik der englischen- Arbeiterpartei. 

Ein anderer Beitrag über die Beteiligung der Arbeiter an 
dem Gewinn und der Verwaltung ihrer Unternehmung wird 
von dem bekannten Gewerkschaftsführer Ben. Turner geliefert. 
Diesmal wird diese Entlöhnungsmethode in Zusammenhang mit 
dem Gewerkschaftswesen gebracht. Er führt unter anderem 
aus, dass eigentlich die Ziele der Gewinn- und Kapitalbeteili- 
gung der Genossenschaftsbewegung und des Gewerkschafts- 
wesens dieselben sind und das sie deshalb alle in Ueberein- 
stimmung miteinander arbeiten sollen. 

In ähnlichem Sinne äussert sich der Sekretär des eng- 
lischen Gewerkschaftsverbandes, W. M. Citrine, in seinem 
Artikel über «Die Kontrolle der Arbeiter». 

Von besonderem Interesse ist der Artikel über den Stand 
der dem Verbande angeschlossenen Produktivgenossenschaiften. 
Ihr Gesamtumsatz belief sich 1927 auf ca. £ 1Y/s Millionen, was 
in Schweizerwährung ca. 38 Millionen Franken ausmacht. Fast 
15,000 Mitglieder umfasst die englische Produktivgenossen- 


schaftsbewegung. Der mittlere Jahresverdienst eines Arbeiters 
betrug 1927 £ 108 (ca. Fr. 2700.—). 

Das Jahrbuch bietet eine solche Fülle interessanter An- 
gaben, dass sie auf diesem beschränkten Raum nicht alle an- 
geführt werden können. Es ist zu hoffen, dass auch die 
Genossenschafter der deutschen Sprachgebiete, die Englisch 
verstehen, dieses Buch lesen werden, denn die englischen Pro- 
auktivgenossenschaften sind, was ihre Organisationen und Er- 
iolge anbetrifft, für die ganze Welt vorbildlich. 


Historisch-biographisches Lexikon der Schweiz, 52. Faszikel: 
Schorer—Sideleuba. Verlag und Administration: Neuenburg, 
Place Piaget 7. 

Ein hervorragendes Heft. An bedeutenden Geschlechter- 
namen erwähnen wir: Schuler, Schulthess, Schwarz und Secr&- 
tan. Artikel von geschichtlichem und kulturhistorischem Ein- 
schlag sind u.a.: Schweizer Kreuz, Sechseläuten, Schwaben als 
Volksstamm, Schwabenkrieg, Schweden und die Beziehungen 
zur Schweiz. Grundlegende und gut illustrierte Ausführungen 
finden wir unter den Stichworten: Schweiz und Schwyz. Ein- 
leitend zum Artikel Schweiz finden wir eine Menge Hinweise 
auf andere Artikel im Lexikon, sodann zusammenfassend eine 
Darstellung über Name, Anfänge und die Geschichte der 
Schweiz, Verfassung, Parteien, Beziehungen etc. 

Das Werk, das nun zu drei Vierteln seines Umfanges vor- 
liegt und rasch seiner Vollendung entgegengeht, kann noch bei 
der Buchhandlung des V.S.K., Basel, Thiersteinerallee 9, sub- 
skribiert werden. 


Eingelaufene Schriften. 


Schweiz. Schleppschiffahrts-Genossenschaft in Basel. Eliter Ge- 
schäftsbericht pro 1929, 10 Seiten. 

Federation des societes coop£ratives belges. Bilan, rapports, 
tableaux. Exercice 1929. 31 pages. 

L’Union des Mines. Statuts, rapports, bilan et r&esolutions 1927, 
1928 et 1929. Rue Louis Murat, Paris Se. 

Magasin de gros des cooperatives de France. Rapports du Con- 
seil d’administration et de la Commission de surveillance 
ä l’Assemblee generale du 31 mai 1930, Bilan. 37 pages. 

Association des Epiciers suisses. 30me rapport annuel 1929/30. 
35 pages. 

Credit Lyonnais. Rapport du Conseil d’administration. Exercice 
1929, 23 pages. 

Kaufmännischer Verein Basel. 68. Jahresbericht und Bericht 
über die Handelsschule 1929/30. 98 Seiten. 


N Film- und Vortrags-Zentrale 


Paul Altheer, Postfach Fraumünster, Zürich 
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Die nächsten Veranstaltungen finden an folgen- 
den Orten statt: 


Waldenburg, Sonntag, 9. November, 2 Uhr. Pro- 
gramm: Kerzers. — Weggis. — Nordland. — 
Hochzeit mit Hindernissen. — Heldenschule, 

Biel, 15. November. 

Goldau, 16. November. 

Stein-Säckingen, 17. November. 

Belp, 19. November. 

Bern, 22. November. 

Worb, 23. November. 

Visp, 24. November. 

Zürich, 27. November. 

Chippis, 29. November. 

Altdorf, 30. November. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


Schwestern suchen Stellung in Konsumverein, um sich im 

Ladenservice zu vervoilkommnen und wo ihnen zugleich 
Gelegenheit geboten ist, ein Depot zu übernehmen. Gefl. 
Offerten unter Chiffre W.S. 136 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 6. November 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumversine (V.S.K.) Basel 


